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pua îJtm jCrbtn ?mrifr ^djmei^rr JfHufihtr :

lBttn UHiilltr tmö tßrorg fR&alf tolla.
Qtoei ©>d)toeiger SRufiïer itnb gtoei treue ©Ijtiften, bie fid) unt bie teltgiöfe

unb !ircf)lid)e tunft fcf)öne SSerbienfte ettoarben, aber aud) in bcr profanen
SKufiï SCnfptedfenbeê leifteten! Mum unb 2Ber! Beiber tourbe toenig Beïannt

uni) toir fd)öpfen gunt guten Seil, gumof fiir bie SSiogta!pï)ie, aitê ï)anbfdjrift=
lidE>en, bon ben ^unterbliebenen un? freunblid)ft gut Verfügung geftcUten

Duellen. Dafür fei iîjnen £)ier ïjerglicfjer Danï gefagt.

D 11 o SR ü 11 e r toar Dïjurgauet Pfarrer unb fein gange» Men berlief
ftiïï in feinem $eimatïanton unb im Doggenburg, ©eotg Sîoella toar Qiir=

djcr unb Sôerufërnufiïcr, bcr in ber ^ugenb bie îjalbc Sßelt Bereifte, bie felt=

fmnftcn Abenteuer ïjatte unb bie fünfgig leisten Saï)re feineê langen Sebenê

in Saufanne öerbradjte. Dreien toir nun bent Seben unb ©djaffen cineê

(geben ncibiet.
I.

Dtto fût it II er (1825—99) entftammt einer Seï)terfamilie auê Den

getœilen. Sllê ättefter ©oï)n non getjn ©efdftoiftern ant 11. Sluguft 1825 ge=

boren, befud)te er bic ©d)ule feineê
E pl Dotfeê, madfte baitn bie 3Hofter=
[ £'reugfd)ule in Sreuglingen bxtrd) uno

ÉÉiHMÈ^ befdflofj bie ©pmnafialgeit im ®on=

ftanger Spgeunx. Dort fdjort unter,Seitung bon ©art S et) m a 1 § o I fe

"•"*31' -
lernte er SHabiet= unb Dtgel fpiefen,

Mrfl[ ftubierte harmonie unb ÄoinoojU
tion. Dann begog er Pie Ipodjfdjule

Î|»JQHBe. Stafel unb faf; gu (yii(;eit be SBetteê
unb $agenbad)§. ."pier ïjôrte et bie
erfteu größeren ©l)ottoerïe bcë ©c=

faugoerein», ïonnte aber an» finan=
'

gietten ©rünben ïein ®Iabier mie=

ten; aud) fehlte e§ an für bie

Pflege ber geliebten 3Jtufiï.
fJîacf) ben ©ictilufgprüfungen toar

Dtto (Miller (Biïar in Sbürgten, 23ufp=

nang, 58afabingen,-©d)Iattingen. ©m
be 1853 gog er in Muïird) a. DE),

alê iftfarrberr ein. £ner toirïte et ^20
(gaïjte im ©egen unb toäre nod) Iän=

qer geblieben, ptte nidft bie 3teform=
Otto SKuïïer.

betoegung il)n, ben Drttjobopen, gu

emem Seil feiner firdggenoffen in ©egenfaig gebraut. @o refignierte er 1874

mit fdjtoerem bergen. SBenige fKonate fpäter berief ifyn bie Doggenbutgifdie

(Betggemeinbc DberfielfenStoil, ber er biê gu feinem Dobe im Januar 1899

treublieb. 9?ad) bem Dobe feiner erften ©attin unb feine? eingxgen isrfjncg

nutzte er bie gtoeite M>en§gcfaf)ttin nad) adftjaffriger ©Ife üerlieren.

Uus dem Leben zweier Schweizer-Musiker:
MW Müller und Georg Wolf Koella.

Zwei Schweizer Musiker und zwei treue Christen, die sich um die religiöse
und kirchliche Kunst schöne Verdienste erwarben, aber auch in der prosanen

Musik Ansprechendes leisteten! Leben und Werk beider wurde wenig bekannt

und wir schöpfen zum guten Teil, zumal siir die Biographie, aus Handschrift-

lichen, von den Hinterbliebenen uns freundlichst zur Verfügung gestellten

Quellen. Dafür sei ihnen hier herzlicher Dank gesagt.

Otto Müller war Thurgauer Pfarrer und sein ganzes Leben verlief
still in seinein Heimatkanton und im Toggenburg. Georg Koella war Zür-
cher und Berussmusikcr, der in der Jugend die halbe Welt bereiste, die seit-

samstcn Abenteuer hatte und die fünfzig letzten Jahre seines langen Lebens

in Lausanne verbrachte. Treten wir nun dem Leben und Schaffen eines

Jeden näher.
I.

Otto Müller (1823—99) entstammt einer Lehrerfamilic aus Tä-
gerwilen. Als ältester Sohn von zehn Geschwistern am 11. August 1825 ge-

boren, besuchte er die Schule seines
l zst Dorfes, machte dann die Kloster-

e - sz Kreuzschule in Kreuzlingen durch nno
beschloß die Gymnasialzeit im Kon-
stanzer Lyzeum. Dort schon unter
Leitung von Carl Schmalholtz
lernte er Klavier- und Orgel spielen,

-s-vMM iWMMk ^ ^ studierte Harmonie und Komvosi-
MDWMtt n, tion. Dann bezog er vie Hochschule

Basel und saß zu Jüßen de Weites
und Hagenbachs. Hier hörte er die
ersten größeren Chorwerke des Ge-

saugvereins, konnte aber aus sinan-
'

zielten Gründen kein Klavier mie-
ten; auch fehlte es an Zeit für die

Pflege der geliebten Musik.
Nach den Schlußprüfungen war

Otto Müller Vikar in Bürgleu, Büß-
nang, Basadingen,-Schlattingen. En-
de 1853 zog er in Neukirch a. Th.
als Pfarrherr ein. Hier wirkte er 20

Jahre im Segen und wäre noch län-
qer geblieben, hätte nicht die Reform-

Otto Muller.
bewegung ihn, den Orthodoxen, zu

einem Teil seiner Kirchgenossen in Gegensatz gebracht. So resignierte er 1874

mit schwerem Herzen. Wenige Monate später berief ihn die Toggenburgische

Berggemeindc Oberhelfenswil, der er bis zu seinem Tode im Januar 1899

treublieb. Nach dem Tode seiner ersten Gattin und seines einzigen Zehnes

mußte er die zweite Lebensgefährtin nach achtjähriger Ehe verlieren.



beuten*" bag feine tonnen mit ung taumûc uut. ben rtrd)It(f)en Angelegenheiten fdjemt er nicht toeiter beröorae»
nrHnd r« f u ^r et 3CRitgIieb ber $ommiffion für ba§ biet*

W« 4 ^%f>alb feiner ©enieinben, bie bem ftiffen, befhei*
rfT"snr'rr"'^ ^ I" " batten unb fein Anbeuten treu betnaftren trat
S «" m-

® " ' ' ' " »««• 8fBk ai^otn ttS. -feteS ^f^ente. Sann ïamen Orgel unb ©effo hingu. SagbeÄuSn^^ ^ feinen »tafien auf „ber Königin

„ „ijfif; tarn eg gu feft umriffenen Seiftungen. 2» it
mVf

n b p n ri v o" * tounberbolte ® i t h e n I i e b=

ÎI r w « rr"T ?" Siebertejten üon St. Sßfr. griebtich 9Î i h=
nrn'r+ .^affenfer Sßabagogiumginfpettor (1676—1711): ,,©g qïanget ber

2s? 4f°Sfbn!fl oÊSjeic^ fie bon aufgen bie ©onne berßtannt";

SÖ»^£$ '«wuna»
SVÄ^SSÄ^sdrÄ
ôqn' If Q1®K ^genannten auch im achtörtigen ©efangbud) Hummern330 unb3l5; bag erstgenannte Blieb hier leiber toeg. Affe brei Sieber seich-neu ,td) bur£ eigentümlichen *hmu§ aug unb reigten barum tooH nebeu
f5i" ^ertt)Dffen ^nhalt, bag Valent unfeteg ®omponiften. „@8 glänget berfi\ ?^engeilig, namlih: 12, 11, 12, 11, 12, 12, 12 ©üben) befitstgtoet Sßeloöten aug ber tfrehlingbäufer'fhen Sammlung ohne ®omponiften=namen auch auf ben Sept bon ©br. Anbteag » e r n ft e i n, geft. 1699 alg
^abagogtumlehrer m -Çaffe unb fßaftor in feinem ©eburtort Somnife* Sbrtmber be^ochften, toie fteht'g um bie Siebe? »leibt ihr aucb im »unbé'ter

St i S beibert »bien befriebigten Mer offenbar
îpfh- tnSr fr "! ©mgelnen große ©djonheiten unb ift auch barman ifdjf. ' ^oht gelungen, toenn auch ungleichen SSerteg in ihren Seilen. Sageigentümliche »ergma.fg trägt feine ©Idjulb baran

Sag feummacherfche ©ebidjt ift ebenfo turg,' al§ bie »ihterfhen »erfe
ang linb. bier Seilen gu 7, 6, 6, 7 ©üben, unb nur brei ©trogen, ben

Rauben bie Siebe, bie Hoffnung über ba§ ©rab hinauê berherrtichenb. Sie
Aurgabe beê fKufifers tear hier eine gang anbete; eine gtoeite SOÎelobie fcheint
!» •?]?' ?"S3" ben ©pitta'fhen »erfen nicht gu eriftieren. ffftüfferg Sftm
!r L J •« ^ entfhrechenb. Set ©inbrucf beg
Siebeg ift mehr hoffnunggboff atg traurig unb erhebt fich gegen @nbe, ino

w sir® <?l ^ rf 3" fahret ©töfge. ©ßittag „Sn
mLÏ => Ö "^J^Sen" fcheint ung am gelungenften. 2Bir
mochteni e» am Iiebften alg ©üett ober grauenchor hören. Ser ©til ift berbeg geiftlichen Siebeg ber auSgehenben Aomantiï, fehnfüchtig unb refiqniert
90? ^"3e auggeglihen a,blbed)glunggrei<h, fehr melobifch, gart unb rein!
Affe brei Sieber betbienten auch m nichtfchtoeigerifche ©efang= unb Sieber=
buher ^ergugehn ©hreiber biefer Seilen hat gtoei angefehene geiftliijeSichter beg M^fonbeS gut 11eher tragung ber brei Sieber ing grangöfifheberantafjt. ete foffen alg lofe »lätter für ©höre ber 9?eibe nah erfheinen.Otto 2/atffer ioar auh auf profanem ©ebiet mufifalifh unb tompofü

daS seine können wir uns kaumeeiàn. ^n den kirchlichen Angelegenheiteir scheint er nicht weiter hervorae-
guw" ^'uuierhin war er Mitglied der Kommission für das vier-

^ Gesgngbuch. Zluperhalb seiner Gemeinden, die dem stillen, beschei-viel zu danken hatten und sein Andenken treu bewahren tratà «î "? °ls M u sir - r h-rv->r. Mk und Alth-rn,à^aaa kamen Orgel und Cello hinzu. Das

à ì^ ^ ^erst in seinen Phantasien auf „der Königin
vaii^pn in d m

kam es zu fest umrissenen Leistungen. Wir
ni - l a d o „ nu ^ ^ ' wundervolle K i rche nli e d-

t -1- ^ ^ '/amlich die zu den Liedertexten von Dr. Pfr. Friedrich R i ch-k est dem Hallenser Padagogiumsinspektor (1676—1711): „Es glänzet der

wm Dr"^r^Adolsî^^' obgleich sie von außen die Sonne verbrannt";

à bàn letztgenannten auch im achtörtigen Gesangbuch Nummern.»30 und 315; das erstgenannte blieb hier leider weg. Alle drei Lieder zeicknnen sich durch eigentümlichen Rhythmus aus und reizten darum Wohl nà^"holt, das Talent unseres Komponisten. „Es glänzet derîi llànzeilig, nämlich: 12, 11, 12, n, 12, 12, 12 Silben) besitzt
zwei Melodien aus der psrehlinghäufer'schen Sammlung ohne Komponisten-namen auch aus den ^ext von Chiu Andreas B e r n st ein, gest. 1699 alsPadagogiumlehrer ln Halle und Pastor in seinem Geburtort Domnitz- IhrKmder de- Höchsten, wie steht's um die Liebe? Bleibt ihr aucb im Bundener

â Di/Ä'"! u
beiden Melodien befriedigten Müller offenbar

wâ »r ^ Einzelnen grope Schönheiten und ist auch harmonischs )r Wohl gelungen, wenn auch ungleichen Wertes in ihren Teilen. Daseigentümliche Versmaß trägt seine Schuld daran
Das Krummachersche Gedicht ist ebenso kurz,' als die Richterschen Verse

ang pud. vier Zeilen zu 7, 6, 6, 7 Silben, und nur drei Strophen, denG aubeii die Liebe, die Hoffnung über das Grab hinaus verherrlichend. Die
Ausgabe des Musikers war hier eine ganz andere; eine zweite Melodie scheint
K bwse.m wie zu den Spitta'schen Versen nicht zu existieren. Müllers Mu-

^ mm g und zaxt, seiner ganzen Art entsprechend. Der Eindruck des
Liedes ist mehr hoffnungsvoll als traurig und erhebt sich gegen Ende, wo

der Christen" eher versagt, zu wahrer Größe. Spittas „Inwill ich nicht klagen" scheint uns am gelungensten. Wirmochten e- am liebsten als âett oder Frauenchor hören. Der Stil ist derdes geistlichen Liedes der ausgehenden Romantik, sehnsüchtig und resigniertdas Ganze ausgeglichen abwechslungsreich, sehr melodisch, zart und rein!
Alle drei Lieder verdienten auch in nichtschweizerische Gesang- und Lieder-
bucher àzugehn Schreiber dieser Zeilen hat zwei angesehene geistlicheDichter des Welschlandes zur Übertragung der drei Lieder ins Französische
veranlaßt, sie sollen als lose Blätter für Chöre der Reihe nach erscheinen.

Otto Muller war auch auf profanem Gebiet musikalisch und komposi-



234<r^*Ä-

torifcf) tätig, ©r badfte babei in erfter Sinie an bie Pebürfniffe unferer Su=

genb unb an einfadße feiern in unfern ©ernten unb Sürdjgemeinben. ©o

entftanben feine brei ®inberïanta,ten, breiftimmig mit Pegitation unb
SlaBierbegteitung „©er grilling", „SIBenb, Pacßt unb DJüprgen", „©er 3ßin=

ter". ®ie Beiben erften finb aug bem eingegangenen Perlag bon QtoeifeU
gSeber in ©t. ©allen in bie $änbe unfereg größten, ßßtoeigeriftßen PhifiH
Bertagg, ©efir. £ug, in Süricß, itBergegagtgen. SBaê aug bem „Söinter" ge=

toorben ift, iniffen toir nid)t : toeber ber Perleger, nod) bie $amitie Otto SPüt=

lerg tonnen Pefcßeib geben.

gür biefe Sîinberfantaten, mit MabierBegleitung unb eingefireuten Pe=

gitationen breiftimmig gefegt, möchten mir B)ier neue greunbe merBen. oie
finb bon einer föftlid)en griffe, leidet fingBar, bon einfcßmeicßelnber PMobif
unb bon ernften fünftterifdjem SBert. Pei ©cßulfeiern, in ber ©onntaggfdjule
im tpoffnunggBunb unb Bei fonftigen SIntäffen, too tinber mittoirten, toerben

fie bie größte greube Bereiten, bie bie Heine SRüße ber PorBereitung reidjlid)
Ioßnt.

Pïûïïer, ber, toie feßon angebeutet, im ©tile ber auggeßenben Pomantif
fcßreiBt unb bom ©eifte SPogartg unb ©ößuBertg, Sftenbelgfoßng unb ©cßu=

manng entfliehen ettoag geerBt ßat, ift üBerßa,ußt glüdlicß in feiner toeießen

metobifeßen ©rfinbung, ßofmlär im ebelften ©inne beg Sßorteg, toa§ audi

feine ®ircßenlieber fo ftßnell unb toeitßin BelieBt maeffte.
Sin ßanbfdßriftticßen ^omßofitionen ftßeint er toenig I)interlaffen gu

ßaben. ©in „SParfißlieb" unb eine Kantate gum „Saßregfcßtuß" ßaben un§
borgelegen; fie machen ben gleichen ©inbrud ber griffe, SInmut unb gröm=
amigteit, ben un§ feine ©fötale unb Kantaten Hinterließen. Pieüeicßt laßt
fteß baê eine ober anbere ©tüd nod) Beröffentticßen.

©o Hinterläßt ung Otto SPüHerg SeBen unb ÜSirten bie licHtboIte ©ßur
eineg treuen ©ßriften unb eineg ßodßBegabtert, lieBebotten Ptanneg, ber mit
feinem Pfunbe toueßerte unb einging gu feineg iperrn greube. Ptögen feine
Sieber unb SMobien noeß biete ©enerationen mufitfreubiger, ernfter 3Rem

fdßen erfreuen, ben ©roftfudfenben tooHItun unb bie SPüben unb SPuttofen

erquiden unb erfrifeßen!

II.
©o rußig bag SeBen Otto Piütterg berlief, fo Betoegt toar bie ©rifieng

eineg anberen feßtoeigerifeßen ©ßriften unb ,3Pufiterg ©eorg Stbolf
®oetta (1882—1905), toenigfteng in feinen jungen faßten.

Sn ©taefa am Qüricßfee alg ©oßn eineg SPufiterg geboren, toarb

Stbolf mit feinen Prübern Pubotf (geB. 1817), Sean (1818), ©eorg (1820)

gum Söunbertinb unb Ouartettfßieler aBgericßtet. ©er Pafer ^oetta, früßer
SPititärmufifinftruftor in ©olmar unb ©oßn eineg Sanbtoirtg, füßrte ein

StBenteurerteBen. Unter feinen SIßnen ßatte er einen Porträtmaler Sean

(f 1778 in ©täfa) unb £einricß, einen gteunb ©oetßeg, in Pom (f 1789).
©eine ©attin Sftaria Sofefa geB. SMngigßeim, ftarB früß unb troß feiner
SBieberBerßeiratung tonnte Pubotf bag 3Ba,nbern nießt laffen. 1829 Begann

er mit feinen Bier tnaBen eine tunftreife. ©ie füßrte nur Big ©ßur, aber

bie gtoeite ging fcfjon an bie Keinen fübbeutfc£>en <£>öfe* 2ftan reifte im gel?

Ben ©taatgtoagen mit Bier pferben; ber tutfdjer unb §augleßrer Blieg bag
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torisch tätig. Er dachte dabei in erster Linie an die Bedürfnisse unserer In-
gend und an einfache Feiern in unsern Schulen und Kirchgemeinden. So
entstanden seine drei K i n d e r k a n t a t e n, dreistimmig mit Rezitation und

Klavierbegleitung „Der Frühling", „Abend, Nacht und Morgen", „Der Win-
ter". Die beiden ersten sind aus dem eingegangenen Verlag von Zweifel-
Weber in St. Gallen in die Hände unseres größten, schweizerischen Musik-
Verlags, Gebr. Hug, in Zürich, übergegangen. Was aus dem „Winter" ge-

worden ist, wissen wir nicht: weder der Verleger, noch die Familie Otto Mül-
lers können Bescheid geben.

Für diese Kinderkantaten, mit Klavierbegleitung und eingestreuten Re-

zitationen dreistimmig gesetzt, möchten wir hier neue Freunde werben. ^?ie

find von einer köstlichen Frische, leicht singbar, von einschmeichelnder Melodik
und von ernsten künstlerischem Wert. Bei Schulfeiern, in der Sonntagsschule
im Hoffnungsbund und bei sonstigen Anlässen, wo Kinder mitwirken, werden

sie die größte Freude bereiten, die die kleine Mühe der Vorbereitung reichlich

lohnt.
Müller, der, wie schon angedeutet, im Stile der ausgehenden Romantik

schreibt und vom Geiste Mozarts und Schuberts, Mendelssohns und Schu-

manns entschieden etwas geerbt hat, ist überhaupt glücklich in seiner weichen

melodischen Erfindung, populär im edelsten Sinne des Wortes, was auch

seine Kirchenlieder so schnell und weithin beliebt machte.
An handschriftlichen Kompositionen scheint er wenig hinterlassen zu

haben. Ein „Marschlied" und eine Kantate zum „Jahresschluß" haben uns
vorgelegen; sie machen den gleichen Eindruck der Frische, Anmut und Fröm-
amigkeit, den uns seine Choräle und Kantaten hinterließen. Vielleicht läßt
sich das eine oder andere Stück noch veröffentlichen.

So hinterläßt uns Otto Müllers Leben und Wirken die lichtvolle Spur
eines treuen Christen und eines hochbegabten, liebevollen Mannes, der mit
seinem Pfunde wucherte und einging zu seines Herrn Freude. Mögen seine

Lieder und Melodien noch viele Generationen musiksreudiger, ernster Men-
schen erfreuen, den Trostsuchenden wohltun und die Müden und Mutlosen
erquicken und erfrischen!

II.
So ruhig das Leben Otto Müllers verlief, so bewegt war die Existenz

eines anderen schweizerischen Christen und .Musikers Georg Adolf
Ko ell a (1882—1906), wenigstens in seinen jungen Jahren.

In Staefa am Zürichsee als Sohn eines Musikers geboren, ward

Adolf mit seinen Brüdern Rudolf (geb. 1817), Jean (1818), Georg (1820)

zum Wunderkind und Quartettspieler abgerichtet. Der Vqter Koella, früher
Militärmusikinstruktor in Colmar und Sohn eines Landwirts, führte ein

Abenteurerleben. Unter seinen Ahnen hatte er einen Porträtmaler Jean
(s- 1778 in Stäfa) und Heinrich, einen Freund Goethes, in Rom (f 1789).
Seine Gattin Maria Josefa geb. Münzisheim, starb früh und trotz seiner

Wiederverheiratung konnte Rudolf das Wqndern nicht lassen. 1829 begann

er mit seinen vier Knaben eine Kunstreise. Sie führte nur bis Chur, aber

die zweite ging schon an die kleinen süddeutschen Höfe. Man reiste im gel-

ben Staatswagen mit vier Pferden; der Kutscher und Hauslehrer blies das



S? s f t' ?"tÎ f ^ im SBagen, elegant nnb ojtffaHenb
geïletbet; - ba? aïïe? ma^te ©ffeït! $n 2>onauef<hingen, Fechingen, 2Tcüt)I=
Rauten tourbe mnfeiert unb ba? fina.ngieïïe ©rgebni? fdjien Befriebigenb.Jtun get)t e? nach SÇartS, too j&agamni fie empfiehlt unb il)nen gulächelt. Soui?
xi?'empfangt [te, unb fie fftelen Silïarb mit ben ®ömg?finbern. 3>ie
^ntgin ïufet fie gnabtg unb 2lbo(f toifd&t fi<h ben ©chmaf mit bem trmel

trüget eintragt. 2ln ©dalägen fehlte e? biefen SBunberïinbem
"T,? Ib brugelte [te ber SSater, Balb ber £au?tehrer au? bem »ette. SSalù
entfliegen 1 te ber väterlichen Sigrannei, Balb teerten fie reuig guritcf. 23on
llagamm mit Orben auf ihren langfcEjtoangigen fdftoargen 3îMen beïoriert,
beginnen fie etne nette ïournee an
ben

_

fftïiein, fpielen in granffurt,
Sftajng, ®öln, Sann, ©iiffelborf,
3îotterbam unb Slmfterbam, toerben
am englifdjen £of in Brighton bon
SBilhelm IV. empfangen, jobein gum
©eläute einer ftd) îcbledfii aufführen,
ben ©d/toeigerfuï), toa? bie $ofba=
men gur gludjt Veranlagt unb neh«
men gnabig Verliehene filBerne ©itr=
tel in ©mffang. ©? toar ber £öhe=
fünft ifrer SaufBahn. ©längenbe
engagement? in 5ßrivatgirfeln fial=
ten fie eine ®eile feft, a,Ber bie ®na=
Ben Vertoilbern in ben 93ergnügun=
gen ber £auftftabt. ®ie lefte $our=
nee Von Bafel auê mihgliicfte (1833/
1834). Bieuytemf?, ber Biergehm
jährige, ftad) fie in Sßien au?, unb
in fßaffau, Ulm, 2Mnd)en, toar aud)
nicht Viel gu boten.

®ie nun folgenbe SBanbergeit
toar ruhmlofer SErt. ®ie Knaben finb
balb in fMnneborf, im ffiffferfcfien
Snftitut, Balb in ©olo^urn, ©dfafffaufen, fttfel, SEMIbaufen unb $£art?
«tbolf totrb fehhafter unb arbeitet al? ©raveur, SKufiffofift unb XXhr=
macher in Sa ©hau£=be=gonb? (1838-47). ®ann geht e? nach Sprich
unb Bern; von hier au? macht er eine Dferntournee al? ©eiger nach <Süb=
ftanfreicfj. Balb ift er toieber in 8üri& macht bie Befanntfdjaft ®arl @fd>=
mann? unb $heobor Krämer?, nimmt cm Btufiffeften in ber llrfcftoeig teil
unb Bereitet fict) mit neunftiinbigem, täglichem iiBen gu einer Drientreife
Vor! ®ie ®omfofitionen Çélicien ©avib? haben e? ihm angetan (le SDéfert;
le Bébouin, Sßage? b'örient). 9?a,cf) einer âlBfchieb?iournee in Süridj, Su=
gern, Bern, $reiburg Bleibt er in Saufanne hängen —- fünfunbfünfgig
Safre lang, Bi? gu feinem Xobe!

Bun Beginnt bie Qeit be? ruhigen unb fruchtbaren ©Raffen?, ^oeïïg
Verheiratet fich mit einer SBaabtlänberin, imma Bertholet, gibt ©tunben
unb tongerte, griinbet 1861 ba? ^nftitut be Mtîfique, ba? heutige ®onfer=

©eorg Slbolf ßoetta.

Äl < ^ st ??er und Sohne saßen im Wagen, elegant und auffallendgekleidet - das alles machte Effekt! In Donaueschingen, Hechingen, Mühl-Haufen wurde musiziert und das finanzielle Ergebnis schien befriedigend.Nun geht es nach Paris, wo Pagamni sie empfiehlt und ihnen zulächelt. Louis
DîUPpe empfangt sie, und sie spielen Billard mit den Königskindern. Dieànigm kußt sie gnadig und Sldolf wischt sich den Schmatz mit dem Ärmel^ Prügel einträgt. An Schlägen fehlte es diesen Wunderkindern"î' bald prügelte sie der Vater, bald der Hauslehrer aus dem Bette. Bald
entfliehen fie der väterlichen Tyrannei, bald kehrten sie reuig zurück. Von
Paganini mit Orden auf ihren langschwänzigen schwarzen Röcken dekoriert,
beginnen sie eine neue Tournee an
den Rhein, spielen in Frankfurt,
Mafnz, Köln, Bonn, Düsseldorf,
Rotterdam und Amsterdam, werden
am englischen Hos in Brighton von
Wilhelm IV. empfangen, jodeln zum
Geläute einer sich schlecht aufführen-
den Schweizerkuh, was die Hofda-
men zur Flucht veranlaßt und neh-
men gnädig verliehene silberne Gür-
tel in Empfang. Es war der Höhe-
Punkt ihrer Laufbahn. Glänzende
Engagements in Privatzirkeln Hai-
ten fie eine Weile fest, qber die Kna-
ben verwildern in den Vergnügun-
gen der Hauptstadt. Die letzte Tour-
nee von Bafel aus mißglückte (1833/
1834). Vieuxtemps, der Vierzehn-
jährige, stach sie in Wien aus, und
in Passau, Ulm, München, war auch
nicht viel zu holen.

Die nun folgende Wanderzeit
war ruhmloser Art. Die Knaben sind
bald in Männedorf, im Rhffel'schen
Institut, bald in Solothurn, Schaffha.usen, Basel, Misthaufen und Paris
Adolf wird seßhafter und arbeitet als Graveur, Musikkopist und Uhr-
mâcher m La Chaux-de-Fonds (1838-^i7). Dann geht es nach Zürich
und Bern; von hier aus macht er eine Operntournee als Geiger nach Süd-
frankreich. Bald ist er wieder in Zürich, macht die Bekanntschaft Karl Esch-
manns und Theodor Kirchners, nimmt an Musikfesten in der Urschweiz teil
und bereitet sich mit neunstündigem, täglichem Üben zu einer Orientreise
vor! Die Kompositionen Fplicien Davids haben es ihm angetan (le Dgsert;
le Bédouin, Pages d'Orient). Nach einer Abschiedstournee in Zürich, Lu-
zern, Bern, Freiburg bleibt er in Lausanne hängen —, fünfundfünfzig
Jahre lang, bis zu seinem Tode!

Nun beginnt die Zeit des ruhigen und fruchtbaren Schaffens. Koellq
verheiratet sich mit einer Waadtländerin, Emma Bertholet, gibt Stunden
und Konzerte, gründet 1861 das Institut de Musique, das heutige Konser-

Georg Adolf Koella.



batorium, bas e§ auf 270 ©cpüler bringt, leitet abtoedjfelnb ©emifd)ten ©for,
Stänrierdföre unb ©rdfefter, fiitjrt bie beften ©bortoerfe aller Seiten auf, ein
gagiert ©oliften europäifcben 3tufe§, toirft in bcr Surf) ber eibgenöffifdjen
unb ïantonajen ©ängerfefte unb in ben ©efangbucbStommiffionen, t>eröf=

fentlidjt mufüalifdje Sebrbüdfer unb eigene Mmpofitionen, Bereift bie gro=
Ben auSIänbifdjen ^»auptftäbte gu feftlidfen SRufiïanlâffen unb fcffreibt feine
Memoiren. Saneben ift er al§ tüdjtiger Sltpinift beïannt, toanbert in ben
SSaabilänber» unb SBaHiferalpen, aber a,ud) in bcr llrfd)toeig, im 'Dberlanb,
in ©raubünben unb Dberitalien, errid)tet eine ©djuigbütte auf eigene Soften
unb mad)t berfdfiebene ©rftbefteigungen. ©eine ©d)ilberungen biefer 2Ban=

berungen unb feiner ©ommerfrifcben in Seg ißlan.S fur Sej: firtb ban einer
urfpri'tnglicben $ri|die, einem fröl)lid)en Junior unb einer ©dfärfe ber Se=

obadftung, bie i|re§gleid)en fluten.

©o tritt er in Schiebungen gu ben großen SRufifern feiner : Si=
cbarb SSagner, Sennp, Sinb, SieurtempS, ©todpaufen, iß'aufig, fRubinftein,
Rettert, |>erfd)el, ©t. ©bien», i^Iqnté, Siener, Soadfim, 3öiII)cIm, Mara
©djumann, ©auret, Sîarfid, Sfape, ©arafate, um nur ber ©rafften gu nen=

nen. 3Ba§ er bon ipnen in feinen Stemoiren ergäblt, ift oft toertboll unb

trägt ben Stempel treuer CSb)rIicÉ>ïeit- Ser liebenbe ©atte, ber anbanglidje
gamilienbater, ber nur im Greife ber ©einen glüd(id) ift unb nur mit itjuen
toabrbaft geniefft, tritt unê ftetS bon fReuem. fpnipattjifd) entgegen unb bie

bergilbten SBIätter feiner Stemoiren legt man nidjt obne Sübntng a,u§ ber

£>anb. ©ine treue, oft unbeholfene §anb pat fie gefdirieben, ein toarmeS
Iferg in raul)er ©dfale ï)at fie biïtiert.

Son MellaS Mmpofitionen ift nic^t biel geblieben. 2Ber fpielt nod)
fein ©oncerto fantaftico? SBer fingt nod) feinen SiebergpïIuS „Seib unb
$reub" (SBinterttjur, Sieter unb Siebermann 1857) Slber feine ©d)toei=
gerlieber, für SJännerdfor gefegt (3üricb, ipug 1901), feine SoIïSlteber
(Sern, SBeber 1884), fein: ©prciceâ grabué§ be d)ant (Saufanne 1877)
unb traité élémentaire be la Sîufique (©benba 1875) foïïten nid)t ber=

geffen fein!
Meïïa pat fid) gang in feiner Seit ausgegeben unb mit feiner Qeit ge=

lebt. ®a§ Saufanner SRufiïIeben berbanït i'but in erfter Sinie feinen bob^n
©tanb unb feine ïrâftige ©ntmidlung. Miner bat fo aitSbauernb unb fo
bielfeitig, fo felbftloê unb intenfib für bie ^ebitng beê mufiïalif^en 37ibeauS
bort getoirït, als er. ©ein SInbenïen foil lebenbig unb in ©bten bleiben.
Sem talentvollen SRufiïer, bem toa,rmfübtenben Patrioten, bem frommen
©briften, bem lanbeSïunbigen unb ïûbnen Sïïpenïlubiften, bem feinen fdjaf*
fenben unb reprobugierenben Minftler fei biefeê befdfeibene Senïtoort in
Sanïbarïeit getoibmet.

Sm DrmontStal, am guff beS ®iableretëgletfd)er§, tourbe ber Sreiunb=
adptgigjäbiige auf bem $riebbof Ser§ I'©glife beigefe^t. fRad) ïurgem lln=
tooblfein berfdfieb er bort in feinen Serien, i^n Greife ber ©einen fanft ent=

fdjlafenb. ©in SRonolitb mit ben Snfignien beS 2IIpenïIub§ fdfmütft fein
ftiïïeê ©rab.

Stb befugte e§ unb in ber beb«n ©infamïeit ber Stlpentoelt ïam mir
beim Sefen ber ^rifcbjxift fein eingigeS, fd)öne§ Mrcbenlieb in ben ©inn, ba§

vatorium, das es auf 270 Schüler bringt, leitet abwechselnd Gemischten Chor,
Männerchöre und Orchester, führt die besten Chorwerke aller Zeiten auf, en-
gagiert Solisten europäischen Rufes, wirkt in der Jury der eidgenössischen
und kantonafen Sängerfeste und in den Gesangbuchskommissionen, veröf-
fentlicht musikalische Lehrbücher und eigene Kampositionen, bereist die gro-
ßen ausländischen Hauptstädte zu festlichen Musikanlässen und schreibt seine
Memoiren. Daneben ist er als tüchtiger Alpinist bekannt, wandert in den
Waadtländer- und Walliseralpen, aber quch in der Urschweiz, im Oberland,
in Graubünden und Oberitalien, errichtet eine Schutzhütte auf eigene Kosten
und macht verschiedene Erstbesteigungein Seine Schilderungen dieser Wan-
derungen und seiner Sommerfrischen in Les Plans sur Bex sind von einer
ursprünglichen Frische, einem fröhlichen Humor und einer Schärfe der Be-
obachtung, die ihresgleichen suchen.

So tritt er in Beziehungen zu den großen Musikern seiner Zeit: Ri-
chard Wagner, Jenny, Lind, Vieuxtemps, Stockhausen, Päusig, Rubinstein,
Kellert, Herschel, St, Soiens, Plqnttz, Diener, Joachim, Wilhelm, Klara
Schumann, Sauret, Marsick, Jsaye, Sarasate, um nur der Größten zu nen-
neu. Was er von ihnen in seinen Memoiren erzählt, ist oft wertvoll und

trägt den Stempel treuer Ehrlichkeit. Der liebende Gatte, der anhängliche
Familienvater, der nur im Kreise der Seinen glücklich ist und nur mit ihnen
wahrhaft genießt/tritt uns stets von Neuem sympathisch entgegen und die

vergilbten Blätter seiner Memoiren legt man nicht ohne Rührung a,us der

Hand. Eine treue, oft unbeholfene Hand hat sie geschrieben, ein warmes
Herz in rauher Schale hat sie diktiert.

Von Koellas Kompositionen ist nicht viel geblieben. Wer spielt noch

sein Concerto fantastico? Wer singt noch seinen Liederzyklus „Leid und
Freud" (Winterthur, Rieter und Biedermann 1857) Aber seine Schwei-
zerlieder, für Männerchor gesetzt (Zürich, Hug 1901), seine Volkslieder
(Bern, Weber 1L84), sein: Exercices graduas de chant (Lausanne 1877)
und Draitá élémentaire de là Musique (Ebenda 1875) sollten nicht ver-
gessen sein!

Koella hat sich ganz in seiner Zeit ausgegeben und mit seiner Zeit ge-
lebt. Das Lausanner Musikleben verdankt ihm in erster Linie seinen hohen
Stand und seine kräftige Entwicklung. Keiner hat so ausdauernd und so

vielseitig, so selbstlos und intensiv für die Hebung des musikalischen Niveau-
dort gewirkt, als er. Sein Andenken soll lebendig und in Ehren bleiben.
Dem talentvollen Musiker, dem waxmfühlenden Patrioten, dem frommen
Christen, dem landeskundigen und kühnen Alpenklubisten, dem feinen schaf-
senden und reproduzierenden Künstler sei dieses bescheidene Denkwort in
Dankbarkeit gewidmet.

Im Ormontstal, am Fuß des Diableretsgletschers, wurde der Dreiund-
achtzigjährige auf dem Friedhof Vers l'Eglise beigesetzt. Nach kurzem Un-
Wohlsein verschied er dort in seinen Ferien, im Kreise der Seinen sanft ent-
schlafend. Ein Monolith mit den Jnsignien des Alpenklubs schmückt sein
stilles Grab,

Ich besuchte es und in der hehren Einsamkeit der Alpenwelt kam mir
beim Lesen der Inschrift sein einziges, schönes Kirchenlied in den Sinn, das



mit einem aufgelegten beutfcpen Siejt aitcf) in bie beutfdfcpineigerifcpen ©e:
fangbucper ubergugepen öerbiente. ©ein erfter Berë, non grébéric ©baban
neë gebietet, mag pier gum ©dpluffe ftepn.

La Nuit répand ses Voiles sur la terre,
nous goûterons un sommeil salutaire,
si ta bonté sur nous veille, oh Seigneur!
Que nous dormions à l'ombre de tes ailes,
et que d'en haut tes grâces paternelles
versent la paix au fond de notre cceur!

S)r. @b. 5ßtatif}off=2ejeune.

IMaißttglütk.
ÏDieber ftreuft bu beine Düfte,
blütenpolle Zîîaiengeit,
unb im 2Jtem beiner Süfte
apn tdj beine ©ôltlicpfeit.

3n bir feprt, bie Icingft pergangen,
feprt bie mir jurücf,
unb in beiriem ÎDunberprangen
tpebt als Craum ber Siebe ©Iücf.

ÎTlartirt (Srcif.

ÇauÂtmptifdjafï.
gnwjmtn* itu ijnure.

@rfte ipilfe bi§ ber SIrgt îommt. — S3ori 2)r. iEfjraenljart, greiburg t. 33r.
£) p n m a cp t (B e to u ff 11 o f i g ï e i t).

1. Bei Blaffem ©eficpte be§ Tanten' (Blutleere be§ ©epirnê) : Stile gern
fter auf! S)en Iranien loagrecpt Einlegen mit Stieflagerung be§ lopfeë.
peffnen aïïer Beengenben IleibungiSftüde (Iragen, äBefte, SofenBunb, Iör=
fett, BotfBànber, Strümpfe). ©efitfjt (unb Brnft) mit laltem Sßaffer Bestem
gen, Sîiedjmittel, $ijlnijc£)e§ 3®affer, ©almiafgeift immer mal ïiirgere Qeit
unter bie Bafe bitten, Später etioaê SBein ober fcptoargen laffee oerab-
reupen.

2. Bei gerötetem ©eficpt beë Iranien (BIutüBerfüffung beë ©epirnS) :

griffe Suft! lopf pocp lagern. Deffnen alter Beengenben IleibungSftücfe.
laite Itmfdpläge auf lopf unb £erg, bie öfter gu erneuern finb. SCrgt polen.

galtfucpt (©pilepfie).
Borforge, baff ber Iranfe Beim .gerumtoerfen fiep nitpt berlept: Stedten

ober Ileibungêftûcfe itnterfcpieBcn. ©effnen Beengenber Iteibung. Sie gufaim
mengeballten häufte niept aufreihen! 2Benn opne ©etoatt auêfûprBar, gtoi=
fdien bie Qapnreipen einen Söffelftiel ober ein glatteë ^olgftücf fepieben gur
Berpütung Bon Bijfbertepungen an ber Sunge; aber niept getoaltfam bie Iie=
fern aufreihen ©onft gar nieptê tun ; ben Sïnfaïï rupig borüBergepen laffen.

mit eurem aufgelegten deutschen Text auch in die deutschschweizerischen Go
sangbucher überzugehen verdiente. Sein erster Vers, von Frédéric Chavan
nes gedichtet, mag hier zum Schlüsse stehn.

I,à àit rèpanà ses Voiles sor là terre,
nons goûterons vu svwinoii sàlàire,
s! tà bonté sur nous veille, ad Seigneur!
Go nous ilorniions à Nombre <Io tes àilos,
et que à'en baut tes grâces paternelles
versent là xà su bond âs votre eceur!

Dr. Ed. Platzhofs-Lejeune.

Maienglück.
Wieder streust du deine Düfte,
blütenvolle Maienzeit,
und im Atem deiner Lüfte
ahn ich deine Göttlichkeit.

In dir kehrt, die längst vergangen,
kehrt die Jugend mir zurück,
und in deinem Wunderprangen
webt als Traum der Liebe Glück.

Nützliche Hauswistenschafl.
Der Samariter im Hause.

Erste Hilfe bis der Arzt kommt. — Von Dr. Thraenhart, Freiburg i. Br.
Ohnmacht (Bewußtlosigkeit).

1. Bei blassem Gesichte des Kranken (Blutleere des Gehirns) : Alle Fen-
Mr auf! Den Kranken wagrecht hinlegen mit Tieflagerung des Kopfes.
Oefsnen aller beengenden Kleidungsstücke (Kragen, Weste, Hosenbund, Kor-
sett, Rockbander, Strümpfe). Gesicht (und Brust) mit kaltem Wasser bespren-
gen. Riechmittel, Kölnisches Wasser, Salmiakgeist immer mal kürzere Zeit
unter die Nase halten. Später etwas Wein oder schwarzen Kaffee verab-
reichen.

2. Bei gerötetem Gesicht des Kranken (Blutübersüllung des Gehirns) :
Frische Luft! Kopf hoch lagern. Oefsnen aller beengenden Kleidungsstücke.
Kalte Umschläge auf Kopf und Herz, die öfter zu erneuern sind. Arzt holen.

Fallsucht (Epilepsie).
Vorsorge, daß der Kranke beim Herumwerfen sich nicht verletzt: Decken

oder Kleidungsstücke unterschieben. Oefsnen beengender Kleidung. Die zusam-
mengeballten Fäuste nicht aufreißen! Wenn ohne Gewalt ausführbar, zwi-
scheu die Zahnreihen einen Löffelstiel oder ein glattes Holzstück schieben zur
Verhütung von Bißverletzungen an der Zunge; aber nicht gewaltsam die Kie-
fern aufreißen! Sonst gar nichts tun; den Anfall ruhig vorübergehen lassen.
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